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„ Morgen⸗Ausgabe. 
1- / 
Deutſchland. 
m Berlin, 30. Dezember. Die egyptiſchen Fi⸗ 
i. nanzen find ſeit Jahr und Tag das Schreckge⸗ gelegt Faden 


. jpenſt, mit welchem England jedesmal das ihm am 


„ Nil unbequem werdende Europa zur Ruhe ſcheu⸗ 
n chen will. Es will allein von den egyptiſchen Fi⸗ 
nanzen etwas verſtehen und, je nachdem es zur 
politiſchen Lage paßt, läßt es die Finanzen im 
8 ſchwärzeſten, je nachdem in einem roſigeren Lichte 
m urſcheinen, und zur Zeit droht es den egyptiſchen 


Gläubigern mit der Nothwendigkeit einer Zinſen⸗ 
herabſetzung. Die erſte praktiſche und ſehr wirk⸗ 
ſame Antwort, die von Europa auf die neueſten 
engliſchen Drohungen ertheilt wurde, beſtand in 
der Erklärung Deutſchlands und Rußlands, daß 
fie in der egyptiſchen Schuldenkaſſe vertreten ſein 
wollten. Es iſt zu erwarten, daß durch dieſe 
Vertretung etwas mehr Klarheit in die ganze An⸗ 
gelegenheit gebracht wird, als durch die einſeitige 
engliſche Darlegung. Heute rechnet Paul Lerop⸗ 
Beaulieu im „Economiſte“ den Engländern vor, 
daß die Steuerkraft Egyptens fo groß ſei, daß ein 
ſehr ſchlechter Wille dazu gehören würde, den 
igyptiſchen Gläubigern die Zinſen zu verringern. 
Allerdings ſchließe das egyptiſche Budget mit einem 
Defizit, aber dies komme lediglich davon her, daß 
in unkluger Weiſe die Schuldentilgung betrieben, 
werde. Habe das Land doch im Jahre 1883 bei 
sinem nominellen Fehlbetrag von 5½ Millionen 
Fr. nicht weniger als 15½ Millionen wirkliches 
Geld zu Schuldentilgungen verwendet. Hieraus 
gebt hervor, daß in Wirklichkeit, abgeſehen von 
den zur Schuldentilgung verwendeten Geldern, die 
Einnahmen des Landes trotz Krieg und Cholera 
10 Milkionen höher waren als die Ausga 
Deka schlägt ſonach vor, daß für die aleran- 
F driniſchen Entſchüdigungen und für die Abtragung 
der ſchwebenden Schuld eine Anleihe gemacht und 
daß mit der Abwicklung beider Angelegenheiten 
planmäßig vorgegangen werden ſolle. Bei 10 
Millionen Staatsüberſchuß müſſe ſich die Schul⸗ 
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denlaſt des Landes regeln laſſen, ohnt daß die 


Gläubiger an ihrem Koupon um einen Pfennig 
verkürzt würden; die Bürgſchaft Englands werde 
lediglich eine nominelle ſein. Der Schluß des be⸗ 
merkenswerthen Artikels lautet: „Wenn England 


ſich weigert, eine ſo gerechte und einfache Löſung 
der Angelegenheit vorzunehmen, wenn es vielmehr 


fortfährt in ſeinen Verſuchen, gegen alle Gerech⸗ 
tigkeit und Vernunft die Einnahmen der Gläubi⸗ 
ger zu verkürzen, dann wird Europa, und zwar 
einſchließlich Deutſchlands und Rußlands, in 
Egypten ſelbſt eine Unterſuchung über die egypti⸗ 
ſchen Hülfsquellen vornehmen müſſen.“ 

— Das Schreiben Sr. Majeſtät des Kai- 
ſers an Dr. Leopold von Ranke lautet: 

Sie pflegen, gegen die ſonſtige Gewohnheit, 
Ihren Geburtstag zu benutzen, um Anderen und 
insbeſondere auch Mir eine Freude zu bereiten, 
wie Sie das gegenwärtig durch Ihr Werk über 
die arabiſche Weltherrſchaft und das Reich Karl 
des Großen gethan haben. Bei jedem neuen 
Theile Ihrer Weltgeſchichte läßt die Raſtloſigkeit 
eee eee ee eee 


Feuilleton. 


Sylveſter. 
J. 
Stumm die Stadt und leer die Gaſſen, 
Eingehüllt in nächt'ges Dunkel; 
Nur durch dicht verhängte Fenſter 
Ab und zu ein Lichtgefunkel. 
Aber drin im trauten Stübchen, 
Wielch' ein Leuchten, welch' ein Flimmer! 
Gold'nt Arpfel, Silberſternt, 
Flittertand und Kerzenſchimmter! 
Geigenklingen, Paukendröhnen, 
Junges Volk auf hurt'gen Beinen — 
Um den Chriſtbaum, lachend, ſingend, 
Tanzen die beglückten Kleinen. 
Hafen nach Konfekt und Nüſſen, 
An dem Feſtesglanz ſich labend, 
Der noch sinmal wird geſpendet 
An des Jahres leptem Abend, 


liniſchen Gymnaſtums zum grauen Kloſter iſt mit 
Bezug auf den ablehnenden Reichstagsbeſchluft vom 


Iuferate die 


Mittwoch, den 31. Dezember 1884. 


Ihres Wirkens, die Klarheit Ihres hiſtoriſchen 
Blickes, die Durchſichtigkeit Ihrer Darftsllung ver- 
geſſen, daß Sie abermals ein Lebensjahr zurück⸗ 
Mit dem verbindlichſten Dante 
für Ihre Mir ſo angenehme Spende und dem 
fie begleitenden Ausdrucke treuer Geſinnung ver⸗ 
binde ich den herzlichen Wunſch, daß Sie mit 
Gottes Beiſtand in ungetrübter Schaffensfreudig⸗ 
keit das ſchöne Ziel, was Sie ſich vorgenommen, 
erreichen. 
Berlin, den 27. Dezember 1884. 
Wilhelm. 
An den Wirkl. Geheimen Rath Profeſſor Dr. 
Leopold v. Ranfe. 


— Auch aus dem Lehrerkollegium des Ber⸗ 


15. d. M. eine Ergebenheitsadreſſe an den Fürſten 


Bismarck geſandt worden, auf die, wie man der 


„Nat.⸗Ztg.“ berichtet, folgende Antwort deſſelben 
eingelaufen iſt: 

Berlin, 25. Dezember 1884. Ew. Hoch- 
wohlgeboren und Ihrer Herren Kollegen Schreiben 
vom 18. d. M. habe ich erhalten. Wenn ich un⸗ 
geachtet der Unmöglichkeit, die aus Anlaß des 
Reichstagsvotums vom 15. d. Mts. mir zugegan- 
genen wohlwollenden und ehrenvollen Kundgebun⸗ 
gen einzeln zu beantworten, dennoch das Bedürf- 
niß empſinde, der Ihrigen gegenüber eine Aus- 
nahme zu machen, jo werde ich dabei von der Er- 
innerung geleitet, welche ſich mit dem Gymnaſium 
zum grauen Kloſter verbindet aus einer Zeit, die 


mit Oſtern 1832 abſchloß und während welcher 
der Vater meines ebenfalls ſchon zu den Vätern 


verſammelt Direkto 


i Ern 
rr Beoſeſſe Belem 
von Prima war. An das Gefühl meiner Dank⸗ 
barkeit für die den Herreu Unterzeichnern Ihres 
Schreibens vorangegangene Lehrergeneration knüpfe 
ich heute gern den Ausdruck meines Dankes für 
die ſympathiſche Begrüßung, mit der die Nachfol⸗ 
ger meiner Lehrer mich beehrt haben. 

v. Bismarck. 

— Das ruſſiſche Dragonerregiment „Georgs⸗ 
orden“, welches vor einigen Tagen ſein Regi- 
mentsfeſt feierte und aus dieſem Anlaß an ſeinen 
Chef, den Kaiſer Wilhelm, ein Beglückwünſchungs- 
Telegramm abſendete, hat, wie der „St. Ptbg. 
Herold“ meldet, von dem deutſchen Kaiſer folgen- 
des, an den Regiments Kommandeur adreſſirtes, 
„Wilhelm, Feldmarſchall“ untirzeichnetes Ant⸗ 
worts⸗Telegramm erhalten 

„Den von Ihrem Regiment mir überſandten 
Glückwunſch zum heutigen Regiments feſte nahm 
ich mit Vergnügen und Dank entgegen. Mit An- 
erkennung erinnere ich mich der Tage, an dem 
mich eine Ehrenwache meines Regiments an der 
Grenze empfing und ich erfuhr, daß Seine Ma- 
jeſtät, Ihr mir jo freundſchaftlich geſinnter Kai- 
ſer, Ihrem ruhmreichen Regimente meinen Namen 
und meine Chiffre verliehen habe. Vor 15 Jah- 
ren erhielt ich von Seiner Majeſtät dem in Gott 
ruhenden Kaiſer Alexander II. den St. Georgs 
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Vater, Mutter, fröhlich ſcherzend, 
Wirbeln mit im bunten Kreiſt; 
Großpapa ſitzt ſtumm am Ofen, 
Still vergnügt, und lächelt leiſe. 


Denkt der Zeiten, da am Tanzen 
Ihn noch keine Gicht gehindert, 
Jener Tage, da er jauchzend 
Den geputzten Baum geplündert. 


Da er, ein verweg' ner Springer, 
Friſch und keck mit flinken Händen 
An der vielgeliebten Tanne 
Die Zerftörung half vollenden. 

Und vom Lehnſtuhl in der Ede 
Blickt er träumeriſch ins Stübchen, 
In Gedanken mitten drunter, 
Selber noch ein tolles Bübchen. 


II. 


Läugſt erlofhen find die Lichter, 
Und verſtummt dis lauten Spielt; 


Orden 1. Klaſſe, dieſen höchſten ruſſiſchen Mili⸗ 
tärorden.“ 


— In parlamentariſchen Kreiſen beſchäftigte 
man ſich während der letzten Wochen mehrfach mit 
der Frage der Hebung unferer Seeſiſcheret, melde 
in der That von allgemeinem Intereſſe iſt. Die 
„Nat.⸗Lib. Korreſp.“ berichtet über die betr. Er- 
Örterungen : 

Es iſt eint traurige, aber nicht zu Teugnende 
Thatſache, daß unfere Nordſeeſchifffahrt um ſo 
mehr zurückgegangen iſt, je mehr im Frachtgeſchäft 
die Segelſchiffe durch Dampfer erſetzt wurden. 
Dazu trat dann noch die Erhöhung der Eiſenbahn⸗ 
frachten zwiſchen den Emshäfen und Rheinland- 
Weſtfalen. Während früher in Oſtfriesland jähr⸗ 
lich 30 Seeſchiffe gebaut wurden, werden jetzt kaum 
noch 10 fertig geſtellt. Und mit der Seeſchiff⸗ 
fahrt ging auch die Fluß- und Wattſchifffahrt, 
die 1866 noch 1076 Fahrzeuge beſchäftigte, zu⸗ 
rück. Kein Wunder, daß unter dieſen Umſtänden 
der Wohlſtand der ſchifffahrttreibenden Bevölktrung 
ſank und dieſe ſich andern Erwerbszweigen zu⸗ 
wandte. 1875 zählten die Navigationsſchulen von 
Oſtfriesland noch 675 Schüler, im Jahre 1880 
nur noch 320. Die Steuermannsprüfung beſtan⸗ 
den 1877: 73, 1882: 31 Schüler. So weit 
iſt es gekommen, daß die verkleinerte Zahl deut⸗ 
ſcher Schiffe vielfach ausländiſche Mannſchaft ein- 
ſtellen müſſen. Es liegt auf der Hand, daß auch 
unſere Kriegsmarine ernſtlich unter dieſen Veahält⸗ 
niſſen zu leiden hat. Um die nöthige Zahl von 
Matroſen und Unteroffizieren zu gewinnen, flebt 
ſich die Verwaltung ſchon ſeit einer Reihe von 
Jahren genöthigt, zum Rothbehelf von nicht aus 
ver ſeefahrenden Bevölkerung hervorgegangenen 
Vierjährig Freiwilligen zu greifen. All' dieſen 
Mißſtänden, den lokalen wie den nationalen, ließe 
ſich nun begegnen, wenn es gelänge, unſere deutſcht 
Seefiſcherei zu heben. Die Küſtenbevölkerung fände 
lohnende, für ſie beſonders geeignete Arbeit, un⸗ 
ſere wachſende Flotte gewänne tüchtige Kräfte. 
Aber noch mehr als das, die beſſere Ausnutzung 
des Reichthums unſerer Meere würde der Ernäh- 
rung großer Kreiſe unſeres Volkes zu gute kom⸗ 
men. Denn durch reichlicheren Fang, verbunden 
mit zweckmäßiger Organiſation des Verſands, 
insbeſondere auf den Eiſenbahnen, und des Ver- 
kaufes auf den Märkten der Städte, läßt ſich der 
Konſum des Fiſches, dieſes beſten Nahrungsmit⸗ 
tels neben dem Fleiſche, ganz erheblich ſteigern. 
Und endlich bleiben die vielen Millionen, die wir 
jährlich den fremden Fiſchern, Engländern, Hol- 
ländern ꝛc. zu zahlen haben, im Lande. Iſt 
nicht unnatürlich, daß unſer Volk, das über ſo 
vortreffliche und für die Seefiſcherei geeignete Ele⸗ 
mente verfügt, nicht nur auf die Konkurrenz in 
fremden Meeren verzichtet, ſondern ſeine eigenen 
Gewäſſer bis dicht an die Küſten durch fremde 
Fiſcher ausbeuten läßt? Die Fiſchereiflotte Deutſch⸗ 
lands an der Nordſee, von der Ems bis zur Elbe 
beſteht zur Zeit aus 12 Häringsloggern in Em- 
den, etwa 70 Schellſiſchſchaluppen auf den oſt⸗ 
frieſiſchen Inſeln und etwa 270 Evern von der 
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Die ſo wacker ſich getummelt, 
Schlummern längſt auf weichem Pfühlt. 


Nur die Eltern und der Alte 
Plaudern noch am eich'nen Tiſche, 
Wo in den gebauchten Gläſern 
Dampft der Punſch, der würzig friſche. 


Und der Vater, ernſten Blickes, 
Füllt fie bis zum Rand behende, 
Und er ſpricht: „Es naht die Stunde — 
Wieder geht ein Jahr zu Ende. 


Reich an Sorge, reich an Freude, 
Reich an Arbeit iſt's geweſen; 
Daß er dieſt drei ertrage, 
Dazu ward der Menſch erleſen. 


Daß er feine Pflicht erfülle 
Treu und ſchlicht und allerwigen; 
Ohne Kampf kein Siegeslorbier, 
Ohne Saat kein Eruteſigen! 


Jahrs gehen, Jahre kommen — 
Jeder thut ſtill das Sein; 


Abonveweut für Stettin monatlich 50 Pfg., mit Trägerlohn 70 Pfg., 
auf der Poſt vierteljührlich 2 M., mit Landbriefträgergeid 2 M. 50 Pig 
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Unterelbt, welche insgeſammt etwa 1200 Men- 
ſchen beſchäftigen. Dagegen hat England 32,500 
Fahrzeuge mit 109,000 Köpfen Bemannung, 
Frankreich 22,000 Schiffe mit 80,000 Mann 
(neben 56,000 Uferſiſchern). Allein für Härings 
zahlen wir jährlich über 30 Millionen an das 
Ausland (wieviel für andere Fiſche iſt uns unbe⸗ 
kannt). Schon der Härt. gsimport holländiſcher 
Fiſcher über Hamburg, Stettin, Königsberg, Dan⸗ 
zig und Bremen erreicht einen Werth von nahezu 
2 Millionen Mark. Soll das ſo bleiben ? Nein, 
die vielen Millionen, die jetzt in das Ausland 
fließen, die deutſchen Fiſcher, Schiffbauer, Bött- 
cher, Segelmacher, Kapitaliſten ꝛc. können und 
ſollen fie verdienen. Daß dies das zu erſtrebende 
Ziel ſei, war von vornherein klar, nur um dis 
Mittel zur Erreichung deſſelben drehte ſich die 
Diskuſſton. Vor Allem erörterte man im Reichs⸗ 
tage die Frage, was von Seiten des Reichs und 
der Einzelſtaaten zur Förderung der Sache ge⸗ 
ſchehen könnt. Man hätte ja allerdings erwarten 
dürfen, daß angeſichts der günſtigen finanziellen 
Erfolge, welche die Fiſcherei⸗-Aktiengeſelſchaften in 
andern Ländern aufzuweiſen haben, auch bei uns 
das Privatkapital ſelbſtſtändig vorgehen würde, 
da dies aber bis heute nicht geſchehen iſt, wird 
das Reich und ſeine Glieder anregend und unter⸗ 
ſtützend eintreten müſſen. Von den verſchiedenen 
Vorſchlägen, welcht in Bezug hierauf gemacht wur⸗ 
den, wollen wir hier nur erwähnen: 1) ſtaatliche 
Garantie eines mäßigen Zinſes einer Fiſcherei⸗ 
Aktiengeſellſchaft auf eine Reihe von Jahren, 2) 
Prämien für die Fiſcherei (ähnlich wie in Hol⸗ 
land), 3) Trennung der geſetzlichen Vorſchriften 
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zung der Muſte ngegeothren auf L otſengelder 0 — 
für die Fiſcherelfahrzeuge, 5) Ermäßigung der 
Eiſenbahntarife für Fiſche. 1 

— Es darf, ſo ſchreibt man der „Nat 
Ztg.“, als ſicher angeſehen werden, daß die Br 
rufung des preußiſchen Landtages zum 15. k. M., 
dem letzten verfaſſungsmäßigen Termin, erfolgt. 
Wenn jetzt bereits von verſchiedenen Seiten An⸗ 
gaben über die vorausſichtliche Länge der Seſſion 
gemacht werden, ſo hat man es dabei zweifellos 
nur mit Vermuthungen zu thun. Es iſt richtig, 
daß die Regierung die Abſicht hat, die Landtags- 
ſeſſion jo weit wie möglich abzukürzen und ihre 
Arbeiten auf das Nothwendigſte zu beſchränken. 
Dieſer Umſtand giebt indeſſen jetzt gewiß noch 
keinen Maßſtab für die Berechnung der Seffions- 
dauer, da noch nicht abzuſehen iſt, wie weit es 
nothwendig ſein wird, den Umfang der, Vorlagen 
auszudehnen. Das gleichzeitige Arbeiten des Land⸗ 
tages und des Reichstages iſt eine auch der Re⸗ 
gierung recht fühlbare Kalamität, welche auf das 
allernothwendigſte Maß zu beſchränken Hauptauf⸗ 
gabe bleibt. Es läßt ſich im Augenblick nicht 
überſehen, wie lange ſich die Reichstagsſeſſton aus⸗ 
dehnen wird. 

— Wie ſchon gemeldet, iſt die Unterſuchung 
wegen Hochverraths gegen den Thierarzt und 
Reichstagsabgeordneten Antoine zu Metz nieder⸗ 
ECC ͤ C 


Selbſt im allerengſten Kreiſe 
Schafft er dann für's Allgemeine. 


Jahre kommen, Jahre gehen, 
Und die Kräfte mit den Jahren; 
Was Du heute kaunſt vollbringen, 
Sollſt Du nicht auf morgen ſparen⸗ 


Wenig Friſt ward uns gegeben 
Bon der Wiege bis zur Bahrt 
Nehmt die Gläſer, laßt fie klingen: 
Dieſer Trunk dem alten Jahre! 


Jedes Jahr iſt eine Seite 
In dem kurzen Buch des Lebens; 
Guter Inhalt, gutes Ende — 
Sei die Richtſchun⸗ unferes Strebens!“ — 


Dieſer Trunf dem alten Jahre! — 
Glaſer klingen in der Runde; 
Horch, die Antwort: Glodenläuten — 
Neuen Jahres Siegeskunde! 
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geſchlagen worden. Der Beſchluß des Prihöge- 
richts, durch welchen dem Angeklagten von dieſer 
Wendung der Angelegenheit Kenntueß gegeben 
worden, hat folgenden Wortlaut f 
Im Namen des Reiches. In der Unter- 
ſuchung wider den Thiererzt und Reichstagsabge⸗ 
Wonen Dominik Artoine in Metz, wegen Vor⸗ 
mung eines bochverrätheriſchen Unternehmens, 
bat der exite Strafſenat des Reichsgerichts auf den 
mrag des Ober-Reichsanwalts, gegen den An- 
geſchulbigter das Hauptverfahren zu eröffnen, ohne 
münpliche Verhandlung 
in Erwägung, daß keine hinreichenden 
dachte gründe dafür vorliegen, daß der An⸗ 
ulbigte in den Jahren 1882 und 1883 
048 hodserrätherifche Unternehmen, Elſaß⸗Loth⸗ 
ringen don dem deutſchen Relchsgeblete loszu⸗ 
reißen und gewaltſam dem franzöſiſchen Ge⸗ 
biete einzuverleiben, durch Handlungen vorbe- 
reitet hat, 
daß ſonach dem Antrag auf Eröffnung 
des Hauptverfahrens nicht ſtattgegeben werden 
kann, 
semäß 95 196 und 202 der Strafprozeßordnung 
beſchloffen N 
daß der Angeſchuldigte außer Verfolgung 
zu ſetzen ſei und die Koſten des Verfahrens 
der Reichskaſſe aufzuerlegen. 
Leipzig, 20. Dezember 1884. 
Das Reichsgericht. Erſter Strafjenat. 
Unterſchriften. 
Ein neues, heftiges Erdbeben wird aus 
Spanien gemeldet. 
in Torrox (Provinz Malaga) ſtatt. Viele Häu⸗ 
fer, erhielten Riſſe und Sprünge, das Mairiege⸗ 
bäude wurde beſonders ſtark beſchädigt. In dem 
Dorfe Trigliana ſtürzten viele Häuſer ein, die 
Einwohner flohen auf das freie Feld. Nähere 
Details über das in der Weihnachtsnacht ſtattge⸗ 
habte Erdbeben beſagen: In der Stadt Albu⸗ 
queros wurden aus den Trümmern der eingeſtürz⸗ 
ten Häuſer bereits 40 Leichen hervorgezogen. In 
Arenas del Rey war das Unglück noch ſchreck⸗ 
licher. Die Zahl der Todten beläuft ſich dort 
auf 40 bis 50. Die Stadt Tratrerranga iſt ein 
Schutthaufen; 12 Bewohner wurden getödtet. 
Die Hälfte von Viley-Malaga iſt zerſtört, ebenſo 
halb Canillas. In Eſtegona liegen die Kirche, 
das Rathhaus und mehrere andere Gebäude in 
Trümmern. Das Getöſe war ſo ſtark, daß in 
vielen Orten die Bevölkerung auf das freie Feld 
flüchtete, wo fie noch jetzt in Lagern kam⸗ 
pirt. Die telegraphiſchen Verbindungen waren 
auf der ganzen Halbinſel unterbrochen und ſind 
noch nicht überall wiederhergeſtellt. 5 
— Ueber die Angelegenheit der Santa Lu⸗ 
cia-Bai wird dem „Hamburger Korreſpondenten“ 


Daſſelbe fand geſtern früh 


Skutari-See beſtimmten montenegriniſchen Schiffes 
„Mergul Baher“ proteſtirt, Genugthuung für Be⸗ 
leidigung der montenegriniſchen Flagge und eine 
Entſchädigung in der Höhe von 6000 fl. für den 
Schiffseigenthümer verlangt habe. Von Konſtan⸗ 
tinopel wurden diesfalls Informationen ſeitens ber 
Lokalbehörden Skutaris eingeholt. Letztere der⸗ 
antworten ſich dahin, das Schiff ſei geſcheitert, ein 
ihm zu Hülfer geſendeter türkiſcher Dampfer bug⸗ 
ſirte es nach Oboti, wo geſchmuggelte Waffen im 
Schiffe entdeckt wurden. 


Ausland. 


Paris, 28. Dezember. Geſtern fand in der 
hleſigen deutſchen Armenſchule, 93 Rue de Crime 
(Villette), die Weihnachts ⸗Beſcheerung der Kinder 
ſtatt, und zwar diejenige der drei oberen Klaſſen, 
während die beiden unteren Klaſſen der Raum- 
Verhältniſſe wegen eine beſondere Beſcheerung, die 
für morgen feſtgeſetzt iſt, erfordern. Um drei 
prachtvoll geſchmückte Weihnachtsbäume (einer 6 
Meter hoch, war vom Männer⸗Geſangverein über⸗ 
laſſen worden) ſchaarten ſich ungefähr 230 Kin⸗ 
der, deren friſches, fröhliches Ausſehen bekundete, 
daß die alte deutſche Sitte des Weihnachtsbaumes 
in ihren Herzen Anklang gefunden hatte. Auf 
vier langen Tiſchen ausgebreitet lagen ſinnreiche, 
den Verhältniſſen angepaßte Gaben. Die Feier 
wurde in ſehr würdiger Weiſe mit Geſang und 
Reſponſorien der Kinder eingeleitet. Alle Anwe⸗ 
ſenden waren freudig überraſcht von dieſem wohl⸗ 
klingenden, deutſchen Geſange, der ſich ohne Zweifel 
den beſten Leiſtungen der Volksſchulen in der Hei⸗ 
math an die Seite ſtellen kann, und die Schlag- 
fertigkeit der Antworten bewies, daß die Lehrkräfte 
die Schule auf eine hohe Stufe gebracht haben. 
Nach der Feſtrede, die in warmen Worten die 
Bedeutung des Weihnachtsfeſtes erklärte, begann 
die Beſcheerung in muſterhafter Ordnung. Rüh⸗ 
rend dabei war die herzinnige Freude, welche dieſe 
armen Kinder kundgaben, als ſie ihre Geſchenke 
empfingen. Ein Trio, „Wir wollen dir die Krippe 
ſchmücken“, wurde von drei Dilettantinnen ſehr 
wacker vorgetragen und erhielt den vollen Beifall 
der Verſammlung. Die Schlußrede hielt der 
Pfarrer Friſius. Wie man aus derſelben erſah, 
wurden der größere Theil der Geſchenke aus frei⸗ 
willigen Gaben, die der Schulvorſtand geſammelt, 
beſtritten. Viele Geſchenke, namentlich Kleidungs⸗ 
ſtücke, waren von den Damen der deutſchen Ko- 
lonie, welche dieſelben zum Theil ſelbſt angefertigt 
hatten, geliefert worden. Indeß hörte man, daß 
die diesjährige Geldſammlung wegen der ſchlechten 
Verhältniſſe ſchmäler ausgefallen war als ſonſt und 
die Kaſſe deshalb ein Defizit von 800 Franes 
aufweiſt. Bei dieſer Gelegenheit ſei noch des 
Oberlehrers der Schule, Fleiſchhauer, erwähnt, der 


geſchrieben: c N ſeit einer Reihe von Jahren ſeine Kräfte der An⸗ 
Die Aufhiſſung der britiſchen Flagge in! ſtalt opfert und deſſen Thätigkeit von beſonderem 
Santa Lucia dürfte Anlaß zu ernſteren Verwicke⸗ Erfolg gekrönt worden iſt. Unter den Kntwefenden 
ngen geben falls es ſich beſtätigen follte. dat nerkte man Beſſels, den Präſidenten des deut⸗ 
ſchen Kolonialbebörven dadurch hoffen den ſſchen Turnvereins, TORTE meprere Mitgitever des 
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hinterliegendem Gebiete rechtmäßig von den Agen- 
ten des Herrn Lüderitz erworben ſein ſoll, wird 
man dieſſeits nicht geneigt ſein, einer Scheindemon⸗ 
ſtration, welcher es an der gebührenden Machtent- 
faltung fehlt, große Bedeutung beizumeſſen. Zur 
Würdigung der Situation an der Küſte des Zulu⸗ 
landes muß man ſich erinnern, daß Dr. Einwald, 
der Beauftragte des Herrn Lüderitz, ſeine Opera⸗ 
tion im Zululande zu einer Zeit begonnen hat, 
als eine von Lüderitz ausgerüſtete Expedition ſich 
von Angra Pequena aus öſtlich ins Innere Afrikas 
begeben hat. Sie iſt inzwiſchen aus dem Na⸗ 
maqualande nach der Küſte zurückgekehrt, ohne alle 
Abſichten erreicht zu haben. Die Lucla⸗Bai liegt 
ziemlich in einer Höhe an der Oſtküſte, wle Angra 
Pequena an der Weſtküſte. Eine gerade Linie, 
zwiſchen beiden Punkten gezogen, berührt die Wüſte 
Kalahiri, Stellaland, Oranje⸗Freiſtaat und Zulu⸗ 
land. In weſſen Auftrag Dr. Hävernik und Dr. 
Mebus in dem Lande, wo der letzte Napoleon ſei⸗ 
nen Tod gefunden hat, Erwerbungen zu machen 
verſucht haben ſollen, ift noch nicht bekannt. D. 
Mebus genoß früher eine Unterſtützung aus dem 
Fonds für Forſchungszwecke in Afrika, ſie iſt ihm 
ber nicht wieder gewährt worden. — Es darf 
s ſicher gelten, daß wegen der Lucia-Bai ſchon 
eit einiger Zeit Verhandlungen zwiſchen Deutſch⸗ 
land und England ſchweben, und als eine Folge 
derſelben kann die Aufhiſſung der engliſchen Flagge 
in der genannten Bai gewiß nicht betrachtet wer⸗ 
den. Wie man hört, hat Herr Lüderitz vor eini⸗ 
gen Wochen perſönlich mit dem Auswärtigen Amte 
verhandelt. Es begreift ſich, daß er kein Verlan⸗ 
gen trägt, ſeine neue Erwerbungen unter engli- 
ſchen Schutz ch zu ſehen.“ . 
E Dem „Daily Telegraph“ zufolge wäre 
der Befehlshaber, des engliſchen Geſchwaders in 
den auſtraliſchen Gewäſſern angewieſen, die eng⸗ 
liſche Flagge auf den Louiſtaden, den Woodlark- 
Inſeln, der Long⸗Inſel und der Inſel Rook auf- 
zuhiſſen für den Fal, daß der Verſuch gemacht 
werden ſollte, in der Nähe des auſtraliſchen Feſt⸗ 
landes Annerionen vorzunehmen. Die beiden zu⸗ 
erſt genannten Juſelgruppen liegen ſüdöſtlich, die 
beiden zuletzt aufgeführten Inſeln nördlich von 
Neu-Guinea, und zwar hart an der Nordküſte, 
die Rook-Inſel zwiſchen der Nordküſte von Neu- 
Guinea und der unter deutſches Protektorat geſtell⸗ 


ten Inſel Neubritannien. 5 
der Trleſtet „Independente“ meldet aus 
Skutari, daß die montenegrtuiſche Regierung bei 
der Pforke. gegen die kürzlich auf dem durch den 
Berliner Vertrag neutral erklärten Bojanafluſſe 
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trjolgte Beſchlagnahme des von Trieſt nach dem 
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ubredjen. Da die befteffende Bucht mit da- 


Ball, bei dem ſich auch die Kleinen, ſogar viele 


rein und des Quartettvereins und viele. 
‚andere Notabilitäien der hieſigen deukſchen Kolo⸗ 
nie. Dieſe Armenſchulen in Paris verdienen je- 
denfalls großes Lob und volle Sympathie unſerer 
deutſchen Landsleute. 

Noch zwei andere deutſche Weihnachtsfeſte 
wurden geſtern hier gefeiert, nämlich das des 
Turnvereins und des Quartettvereins. Beide fie⸗ 
len wieder ſehr glänzend aus. Der Turnverein 
hielt ſein Feſt in ſeinem gewöhnlichen Lokal ab. 
Ungefähr 200 Turner und Gäſte hatten ſich um 
94, Uhr dort verſammelt. Nach dem Abſingen 
des Liedes „O Tannenbaum“ wurde der unge- 
heure, prächtig geſchmückte Weihnachtsbaum ent- 
hüllt, worauf der erſte Sprecher des Vereins, 
Beſſels, über die Bedeutung des Weihnachtsfeſtes 
ſprach, das, wie er auseinanderſetzte, von allen, 
ſie mögen Chriſten, Juden oder Freidenker ſein, 
gefeiert werden könne. Hierauf begann die Ver⸗ 
theilung der Geſchenke, welche Müller, der be⸗ 
kannte Komiker des Vereins, und ein anderes 
Mitglied des Vergnügungs⸗Ausſchuſſes mit witzigen 
Bemerkungen begleitete. Nach der amtlichen Feier 
begann das Freikneipen, das die Turner noch lange 
zuſammenhielt. Der Quartettverein feierte ſeine 
Weihnachten im Reſtaurant de la Terraſſe, Bou- 
levard Montmartre. Um 9½ Uhr hatten ſich 
dort ungefähr 400 Perſonen, Herren und Damen 
nebſt 60 bis 70 reizenden Kindern, der in Paris 
geborenen Nachkommenſchaft der Vereinsmitglieder, 
eingefunden. Die Feier begann mit einem Kon- 
zert, worauf unter den Klängen einer Orgel der 
glänzend geſchmückte Weihnachtsbaum feine Ver⸗ 
hüllung fallen ließ. Großer Jubel unter den 
Kleinen, die reich beſchenkt wurden, und bei deren 
Freude manches Auge naß wurde, da man uns 
willkürlich an die ſchöne Kinderzeit im deutſchen 
Vaterland erinnert wurde. Hierauf begann der 


bis ſpät in die Nacht hinein, betheiligten. Um 
121, Uhr wurde der Tanz durch ein Abendeſſen 
unterbrochen, bei welchem der Präſident Ludert 
den Vorſitz führte. Nachdem mehrere Trinkſprüche 
ausgebracht worden waren, die aber zur Freude 
der Damen, die wieder tanzen wollten, nur kurz 
waren, begann der Kotillon, nach deſſen Beendi⸗ 
gung das Feſt aber noch keineswegs zu Ende war, 
denn man tanzte noch ganz flott, als Ihr Be⸗ 
richtirſtatter um 5 Uhr Morgens ſein Heim auf- 

Paris, 29. Dezember. Das Kabinet Jules 
en jest Alles durch. Der Senat und die De- 
putirtenkammer haben heute den außergewöhnlichen 
Ausipeg, anſtatt der proviſoriſchen Zwoͤlftel für 
je hl Monat einen \prosiforiichem; Kredit“ von 
einge, Milliarde Francs zu bewilligen, mit großer 


Majorität votirt. Insbeſondere in der Deputir-Iſeelt werden. 


tenkammer fand eine lebhafte Debatte ſtatt, an 
welcher ſich Raoul Duval, Lockroy und Clemen⸗ 
ceau betheiligten. Der Gineralreferent der Bud⸗ 
getkommiſſion Roche und der Finanzminiſter Tirard 
verteidigten den Antrag der Regierung, Jules 
Ferry intervenirte jedoch nicht bei der Debatte. 
Durch dieſen parlamentariſchen Erſolg gilt die 
ſchwankende Stellung Tirard's als befeſtigt. Die 
geſtrige Vorberathung der Delegirten de Seine- 
Departements hat ergeben, daß die Majorität 
nicht, wie zuerſt angenommen wurde, aus Oppor⸗ 
tuniſten, ſondern aus Radikalen, welche dem Mi⸗ 
niſterium feindlich ſind, beſteht. Mehrere miniſte⸗ 
rielle Organe veröffentlichen Enthüllungen über 
die rohaliſtiſche Propaganda in den Provinzen und 
deuten an, daß die Regierung entſchloſſen ſei, da⸗ 
für die Prinzen von Orleans verantwortlich zu 
machen, falls dieſe Propaganda nicht baldigſt ein⸗ 
geſtellt wird. (Nat.⸗Ztg.) 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 31. Dezember. Iſt bei einem Tauſch⸗ 
geſchäft reſp. bei einem Kauf, bei welchem der 
Preis nicht in baarem Gelde, ſondern in ſonſti⸗ 
gen Werthgegenſtänden entrichtet worden iſt, der 
eine Kontrahent durch eine Täuſchung des Gegen- 
kontrahenten über den Werth des von ihm hinge⸗ 
gebenen Gegenſtandes zum Abſchluß des Geſchüfts 
veranlaßt worden, ſo iſt nach einem Urtheil des 
Reichsgerichts, 2. Strafſenats, vom 17. Oktober 
d. J., der Taͤuſchende nicht wegen Betruges zu 
beſtrafen, wenn auch die Gegenleiſtung des Ge⸗ 
täuſchten entſprechend weniger werth, als im Ver⸗ 
trage angenommen worden iſt, und ſomit thatſäch⸗ 
lich eine Vermögensſchädigung, des Getäuſchten 
nicht eingetreten iſt. 

— Der Regierungs- Aſſeſſor von Kitzing 
zu Köslin iſt zum Regierungsrath ernannt worden. 

— Dem emeritirten Lehrer Reichert zu 
Glendelin im Kreiſe Demmin, bisher zu Gatſchow 
deſſelben Kreiſes, iſt das allgemeine Ehrenzeichen, 
ſowie dem Sekonde- Lieutenant Freiherrn von 
Klot-Trautvetter im Küraſſter⸗Regiment 
Königin (Pommerſchen) Nr. 2 die Rettungs-Me⸗ 
daille am Bande verliehen worden. 


Kunſt und Literatur. 
Theate für heuſe: Stadttheater: 
„Lumpacivagabundus.“ Poſſe mit Geſang in 3 
Akten. 


Aus den Provinzen. 

& Bütow, 29. Dezember. Die Speditions- 
Geſchäfte des hieſigen Bahnhofes ſind ſeitens der 
königlichen Eiſenbahn⸗Direktion Bromberg vom 1. 
Januar ab dem Poſthalter Mundt hierſelbſt über⸗ 
tragen worden. Mit Beginn des künftigen 
Jahres wird von hier über Sullenczin nach Kart⸗ 
baus Zahl poſt eingerichtet werden. Die Be⸗ 
dingungen ſind bereits jeitens der Poſtverwaltung 
mit dem Sch. richterei⸗Beſitzer Hering hieiſelbſt ab⸗ 
geſchloſſen ü eu. Danach iſt derſeibe ür ver⸗ 
pflichtet, die Poſtſendungen nach der Halteſtelle 
Sullenczin zu befördern, von wo dieſelben von 
Karthaus aus ebenfalls durch eine Fahrpoſt abge- 
holt werden. Die Mitnahme von Paſſagieren iſt 
gegen eine beſtimmte Gebühr geſtattet, jedoch fließt 
dieſe Einnahme dem Fuhrwerks-Beſitzer zu. Die 
Poſt wird von hier aus um 10% Uhr Abends 
abgehen, trifft in Sullenczin vor Nachts 1 Uhr 
ein und muß Morgens 6 Uhr wieder angelangt 
ſein. Von Karthaus wird dieſelbe jedenfalls um 
die vorgenannte Zeit abgehen und trifft gegen 
Morgen dort wieder ein. Hinſichtlich des Brief⸗ 
und Packetverkehrs iſt die Einrichtung dieſer Poſt 
von großer Wichtigkeit, da dadurch ein viel ſchnel⸗ 
leres Eintreffen der Sendungen in den umliegen⸗ 
den Ortſchaften bewerkſtelligt wird. Die Kariol⸗ 
poſt nach Groß-Pomeiske wird alsdann wohl ein⸗ 
gehen, da die neueinzurichtende Fahrpoſt unmittel⸗ 
bar an dieſer Ortſchaft vorüber geht. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin, (Wieder ein Original dahin.) Die 
greiſe Beſitzerin eines nicht weit vom Botaniſchen Gar- 
ten gelegenen Grundſtücks iſt Ende voriger Woche 
zur ewigen Ruhe beſtattet worden. Die alte 
Dame wurde, dem „B. T.“ zufolge, mit Recht 
zu den Berliner Originalen gezählt. Seit 24 
Jahren hatte dieſelbe ihre Wohnung nicht verlaſ⸗ 
ſen und wußte daher nichts von der koloſſalen 
Umwälzung, die ſich gerade in ihrer Gegend voll⸗ 
zogen hatte. Trotz ihres Reichthums lebte ſie von 
allem Verkehr abgeſchloſſen im Souterrain ihres 
Hauſes, nur von einer Aufwärterin bedient. Le- 
bensmittel wurden ihr gewöhnlich durch ein Fen⸗ 
ſter in ihre Wohnung gereicht. Das Erbe fällt 
jetzt einem Neffen der Dame zu. 

Erfurt, 28. Dezember. Als der Mörder 
des Viehhändlers Stollberg iſt der Fleiſchergeſelle 
Herbſt ermittelt und verhaftet worden. Derſelbe 
hat, wie man der „N. Pr. Ztg.“ ſchreibt, am 
Weihnachts Heiligenabend, während die Glocken 
das Feſt einläuteten, ein Geſtändniß abgelegt. In 
der Wohnung des Herbſt fand man noch das blut- 
befleckte Meſſer, ſowie einen dem Ermordeten ab- 
genommenen Geldbeutel mit 275 Mk. 

— Theaterdirektor zu einem Schauſpieler: 
„Es wäre Alles gut, aber Sie ſchielen ja, — 
haben Sie das immer gethan?“ — Schauſpieler: 
„Nein, aber ich habe feit zwölf Jahren nach einem 
Hoftheater-Engagement geſchielt, und da hab' ich 
mir's angewöhnt.“ 

—ĩ (Klangvolle Bekenntniſſe.) Vor einiger 
Zeit brachten viele Zeitungen eine Beſchreibung 
der Empfindungen, von welchen berühmte Schau⸗ 
ſpielerinnen bei der Wiedergabe ihrer Rollen be⸗ 
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Von dieſer Idee angeregt, richtete 
ich, fo schreibt man dem . Puck gie 
tigen illuſtrirten Witzblatt, ein Rundſchreiben an 
namhafte Künſtler und Künſtlerinnen im Reiche 
der Tonkunſt, eine ähnliche Anfrage enthaltend, 
und erhielt folgende Antworten: 5 
„Wos ich empfinde, wonn ſpiel ich? wollen 
Sie, amice, wiſſen! Bon! Is zwar nit leicht zu 
beſchreiben, ober to please you, no hät will ich 
verſuchen zu expliziren. Ich empfinde, daß 
kerem-alässan jedes Tonſtück muß mit Feuer und 
wilder Begeiſterung, reſpektive tiefer Melancholie 
und Dingsda — Sachen — Gefühl geſpielt werden. 
Nachdem aber alle dieſe Empfindungen beim Un⸗ 
gar find charakteriſtiſch, very-well, no hät jpiel 
ich Olles bißl ungariſch und voila der succes! 
Doß ich olle dieſe Empfindungen in meiner geiſt⸗ 
lichen age lebhaft expreſſiren, wirkt zwor 
monchmal bißl draſtiſch, oder dos g'follt Publi⸗ 
kum und mir mocht es Spaß, ergo, amice, 
laß' ich Publikum ſein Vergnügen. 
. Edouard Remenyi. 
Was ich empfinde? Eine ſouveraine Ver⸗ 
achtung für die Kompoſitionen von Mendelsſohn, 
auch wenn ich ſeine „Lieder ohne Worte“ her- 
untermauſcheln muß, dem Publikum zu Gefallen, 
welches ich übrigens ebenſo verachte. 
Hans von Bülow. 
Ich empfinde, daß fie mir Alle, wie ſie da 
herumklimpern, nicht das Waſſer reichen können. 
Franz Liszt. 
Wenn ich ein ſchönes Weib im Auditorium 
entdeckt habe, dann gilt jeder meiner Streiche 
nur demſelben. Mein Spiel wird ſo gefühlvoll, 
wie ich ſelbſt. Ich empſinde! 
Auguſt Wilhelmi. 
Ich bin von dem vielen Blaſen fo blaſirt * 
geworden, daß ich gar nichts dabei empfinde. | 
Levy. 
Ich habe es immer empfunden, daß das 
Publikum eigentlich recht dumm ſei. Seit Jahren 
läßt es durch meine Vermittlung die „Somnam- 
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bula“, „Traviata“ oder „Semiramis“ über ſich 
ergehen, ohne zu muckſen. Aber ſo lange ich 
Tauſende an einem Abend für dieſe alten 


Schmöker empfangen kann, bin ich für andere 
Rollen unempfänglich. Adelina Patti. 
Die Patti erhält ein viel zu großes Ho⸗ 
norar. Das iſt meine Empfindung. 
Chriſtine Nilsſon. 
Ich glaube, zu empfinden, daß ich ohne die 
jetzt geſchiedene Marquiſe de Caux eine Null wäre. 
Nicolini. 
Ich empfinde ſtets eint rieſige Verehrung 
für Wagner und einen rieſigen Durſt. 
Albert Niema 
Ich empfinde Alles, nur nicht die Jal e 
n Marie Geiftinger. 
— Ein blutiges Drama, welches einige 
Aehnlichkeſt nel der Affalter Hugues beſitzt, 
ſeit Kurzem die Einwohnerſchaft der fra 


Propbinztalſtadt Tonnerre in Erregung. TU: 
auzoy Zeit verfolgte, wir der „. Ken ae, 
eln dorkiger Archſtekt Namens Briſebard e 

bare Frau des Großinduſtriellen Franeenn 


nen Hulpigungen. Vor etwa acht Tage 

ſich Briſebard in Abweſenhell des Fran epſchen 
Ehepaares — Herr Fraucey war verreiſt, eine 
Gattin im Theater — in deren Wohnung. Als 
Frau Francey den Architekten bei ihrer Rückkehr 
vorfand, wies fie ihm in höchſter Eutrüſtung die 
Thür, und Briſebard zog ſich für dieſes Mal frei 
willig zurück. Da Frau Francey jedoc einen 
neuen Ueberfalls gewärtig war, ſchrieb ie dem 
Architekten am folgenden Tage einige Zu len des 
Inhalts, daß fie den Frechen mit Revolverſchüſſen 
empfangen würde, falls er es nochmal iwunte, 
bei ihr einzudringen. Briſebard antwor e bar 
auf, „daß ihm der Tod von der Hand einer jo 
reizenden Frau willkommen ſei“. Einig. Tage 
darauf — Herr Francey war auf der Jagt 
klingelte Briſebard bei Frau Francey. Das Dienſt⸗ 
mädchen beging die Unvorſichtigkeit, ihn einzulaſ⸗ 
ſen. Was nun zwiſchen Frau Francey und dem 
Elenden vorging, iſt nicht bekannt gewordenz man 
fand ſpäter das Zimmer in großer Unordnung vor. 
Plötzlich ſah man Briſebard blutüberſtrömt aus 
dem Haufe eilen: Frau Francey hatte ihre Dro- 
hung ausgeführt; eine Revolverkugel hatte den 
Architekten leicht im Nacken geſtreift. Beſtürzt 
wollte Briſebard ſich ins Nachbarhaus flüchten; 
aber Frau Francey verfolgte ihn, den Revolver 
in der Hand, und bevor der Portier die Thür 
öffnen konnte, hatte die Verfolgerin noch zwei 
Schüſſe auf Briſebard abgefeuert, von denen der 
eine ihm in das Herz ging und den ſofortigen Tod 
zur Folge hatte. 


Verantwortlicher Redakteur W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Straßburg i E., 30. Dezember. Heute 
früh 31½ Uhr iſt der von Luxemburg kommende 
Schnellzug auf einen innerhalb der Station Schil 
tigbeim haltenden Güterzug aufgefahren, wobei die 
Lokomotive des Schnellzuges beſchädigt und meh 
rere Kohlenwagen zertrümmert wurden; Perſonen 
ſind nicht verletzt. 

Parie, 30. Dezember. Wie „Figaro“ mel- 
det, wird der frühere Geſandte in Bukareſt, Ba- 
von Ring, an Stelle des Marquis von Noailles 
Botſchafter in Konſtantinopel werden. 


Heute, den 30. d. M., früh 8 Uhr, entſchlief nach 
langem, ſchwerem Leiden meine 3 Frau, unſere 
gute Mutter und Großmutter Sophie Mannkopf, 
geb. Müller, in ihrem 64, Lebensjahre. Dies zeigen 


tiefbetrübt an 8 
Die Hinterbliebenen. 
Die Beerdigung findet am 2. Januar 1885, Nachm. 
2. Uhr, vom Trauerhauſe, Galgwieſe 7 B, aus ſtatt. 


